
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.

Axel Granzow
Düsseldorf

P reiskampf und Kunden-
schwund hinterlassen ihre
Spuren: Trotz Krise und knap-

per Kassen haben ausgerechnet Bil-
liganbieter wie Aldi und Lidl in die-
sem Jahr Umsatz und Kunden verlo-
ren. Laut der Marktforschungsge-
sellschaft GfK liegen die Umsätze
der Discounter in den ersten zehn
Monaten des Jahres um rund ein
Prozent unter denen des Vorjahres.
Ursache für den Schwund sind dem-

nach nicht allein die drastischen
Preissenkungen der vergangenen
Monate, sondern auch „Einbußen
in der Kundenfrequenz“. Vor allem
die Angebote außerhalb des Lebens-
mittelbereichs lockten immer weni-
ger Konsumenten an. Beide Dis-
counter haben sich den Preiskampf
in diesem Jahr zudem einiges kos-
ten lassen. Zumindest bei Aldi
scheint der Spielraum da. Denn die
ersten veröffentlichten Bilanzen
der Regionalgesellschaften für
2008 wiesen hervorragende Rendi-
ten auf.

Gewinner sind in diesem Jahr er-
neut die Drogeriemärkte. Ihr Um-
satz stieg von Januar bis Oktober
laut GfK um mehr als zwei Prozent.
So wird beispielsweise Rossmann –
bereits von Platz 31 auf 27 in diesem

Jahr geklettert – im Krisenjahr er-
neut zulegen und voraussichtlich
die vier Mrd. Euro Umsatzmarke
knacken. „Wir sind positiv über-
rascht“, sagte Dirk Roßmann, Chef
und Inhaber der Drogeriemarkt-
kette der „Lebensmittelzeitung“.
„Das Geschäftsjahr 2009 wird un-
ser bestes überhaupt werden.“ Das
Wachstum in Deutschland sei bis
Dezember knapp zweistellig ausge-
fallen. Dazu beigetragen haben
auch 120 neue und 25 erweiterte
Märkte, insbesondere durch die
Übernahme des norddeutschen
Konkurrenten Kloppenburg. Aber
auch um diese neuen Flächen berei-
nigt stieg der Umsatz deutlich an.

Rossmann betreibt 2 220 Filia-
len, davon 700 im Ausland. „Un-
sere Gewinne wachsen ebenfalls“,

Heike Nabert de Lobo, Claudia Tödtmann
Düsseldorf

Obwohl die Krise im Herbst
2008 einsetzte, schlagen
sich die größten Familien-
unternehmen wacker –

und sind gut gerüstet. Von den größ-
ten Familienunternehmen in
Deutschland weisen nur vier ein Mi-
nus auf: Bertelsmann, Tengel-
mann, Haniel und Freudenberg –
und zwar mit maximal fünf Prozent
Umsatzrückgang. Das zeigt das Han-
delsblatt-Ranking der Top-30-Fami-
lienunternehmen. Untersucht wur-
den hierbei die nichtbörsennotier-
ten Familienunternehmen.

Die Untersuchung im Detail: Auf-
fällig ist, dass die Reihenfolge im
Vorjahresvergleich im oberen Drit-
tel völlig konstant blieb. Untersu-
chungszeitraum war jeweils das zu-
letzt veröffentlichte Geschäftsjahr.
Auf Platz eins steht die Schwarz
Gruppe (Lidl) mit 53 Mrd. Euro Um-
satz und 280 000 Mitarbeitern.

Auf Platz zwei steht Aldi mit 48
Mrd. Euro Umsatz und 200 000
Mitarbeitern gefolgt von der
Merckle-Gruppe, Haniel und Ten-
gelmann. Unter den Top Ten sind
immerhin vier Handelsunterneh-
men, denn auf Platz zehn steht
noch die Otto Group. „Unter den Fa-
milienunternehmen ist der Handel
traditionell sehr stark vertreten, un-
ter den Top 30 ist es immerhin je-
des dritte“, betont Christoph Achen-
bach, Partner der Unternehmensbe-
ratung Intes in Bonn, die auf Famili-
enunternehmen spezialisiert ist.

Den größten Sprung innerhalb
der Top 30 schaffte die Rethmann-
Gruppe als Abfall- und Logistikun-
ternehmen: Mit knapp 30 Prozent
Umsatzzuwachs verbesserten sie
sich um fünf Positionen auf Platz
elf. Das relativ unbekannte Unter-
nehmen erwirtschaftete 2008 mit
immerhin 37 800 Mitarbeitern an
über 500 Standorten in 25 Ländern

9,4 Mrd. Euro Umsatz. Die Familie
Rethmann – das Unternehmen hat
seinen Sitz in Lünen in Westfalen –
wohnt seit 13 Jahren in Wamckow in
Mecklenburg Vorpommern standes-
gemäß auf dem Gut Dessin aus dem
Jahre 1870. Firmenpatriarch Nor-
bert Rethmann ist mit seinen 70 Jah-
ren dort seit zehn Jahren Bürger-
meister der Gemeinde Kobrow.

Von den Top-30-Familienunter-
nehmen hat Heraeus – Edelmetall-
und Technologieunternehmen –
am meisten zugelegt: Über 30 Pro-
zent Umsatzsteigerung konnte der
Edelmetall- und Pharmahändler im
Geschäftsjahr 2008 verbuchen. Die-
ser Zuwachs basiert auf dem Ge-
schäft mit Edelmetallen, das über
80 Prozent des Gesamtumsatzes
bei Heraeus ausmacht.

Insbesondere der Anstieg des
Goldpreises dürfte zu diesem beein-
druckenden Wachstum beigetragen
haben. Allerdings schlug das nicht

auf den Gewinn durch: Der ging im
Vorjahresvergleich um 20 Prozent
zurück. Die Umsatzrückgänge aus
dem Halbleiter- und dem Automo-
bilgeschäft konnten in erster Linie
durch den Umsatz mit Edelmetal-
len wettgemacht werden.

Heraeus erging es 2008 wie den
meisten anderen Familienunterneh-
men auch: Sie legten an Umsatz zu,
aber nicht beim Gewinn. Das durch-
schnittliche Umsatzwachstum liegt
über zwei Prozentpunkte höher als
im Vorjahr. Von denen, die ihren Ge-

winn veröffentlichen, steigerten
nur zwei ihren Gewinn: Helm – der
größte Chemikalienhändler
Europas mit Sitz in Hamburg – um
beachtliche 56 Prozent und Otto
Group um 40 Prozent. Gut jedes
zweite Familienunternehmen ent-
spricht dem Klischee und schweigt
sich über seine Gewinne aus.

Rausgefallen aus den Top 30 sind
2008 die Autozulieferer Hella und
Behr. Ersterer nämlich hat sein Ge-
schäftsjahresende Ende Mai 2009 –
nur Otto Group und DM Drogerie-
markt warten ebenfalls mit jünge-
ren Zahlen auf und haben Ge-
schäftsjahresschluss Ende Februar
2009 beziehungsweise Ende Sep-
tember. Daher lässt sich bei Hella
als Automobilzulieferer die „tief-
greifende, weltweite Automobil-
marktkrise“ bereits ablesen: Ihr
Umsatzrückgang beträgt knapp 17
Prozent.

Aufgestiegen sind dafür der Dro-

Große Drogeriemarktketten holen gegenüber
Während Aldi, Lidl & Co
in diesem Jahr
Umsatzeinbußen
verzeichnen, gewinnen
Rossmann, DM & Co hinzu.

CELLE. Noch immer gehört die
Blockflöte zur Adventszeit wie Plätz-
chen, Baum und Kirchbesuch zu
Heiligabend. Und noch immer ist
die Flöte auch eines der beliebtes-
ten Einsteigerinstrumente. Weni-
ger bekannt: Einer der traditions-
reichsten Flötenbauer sitzt am
Rande eines Gewerbegebietes in
Celle, die Firma Moeck.

Moeck ist ein klassisches Famili-
enunternehmen, gegründet 1930,
inhabergeführt in der dritten Gene-
ration. „Die vierte Generation steht
schon in den Startlöchern“, sagt In-
haberin Sabine Haase-Moeck. „Un-
sere Hoch-Zeit war in den 60er-Jah-
ren, da hatten wir zeitweilig über
200 Mitarbeiter“, sagt sie. Nun sind
es noch rund 70 Frauen und Män-
ner, die sich um Entwicklung, Pro-
duktion, Vertrieb und den ange-
schlossenen Verlag kümmern.
Rund 150 000 Flöten stellt Moeck je-
des Jahr her – und zwar zu 100 Pro-
zent in Celle. Ein Drittel der Produk-
tion geht in den Export, auch in die
USA und nach Asien.

Sohn Jan Nikolai (25) ließ sich
zum Holzblasinstrumentenbauer
ausbilden und studiert Wirtschafts-
ingenieurwesen. Seine Eltern sind
Quereinsteiger: Sabine Haase-Mo-
eck war Gymnasiallehrerin für
Deutsch und Sozialkunde, bevor sie
das Unternehmen 2002 vom Vater
übernahm. Ihr Mann, Mediziner
und Unfallchirurg, konnte auf seine
erste Ausbildung als Kaufmann zu-
rückgreifen. Beide haben die Firma
aufs Kerngeschäft konzentriert. So
wurde etwa die Fertigung histori-
scher Renaissanceinstrumente auf-
gegeben. HB/dpa

OSNABRÜCK. Der Insolvenzverwal-
ter des traditionsreichen Cabriospe-
zialisten Wilhelm Karmann, Ottmar
Hermann, hat die Karmann Engi-
neering Services GmbH (KES) ver-
kauft. Käufer der Karmann-Tochter
ist der inhabergeführte Enginee-
ringdienstleister Ferchau Group
mit Sitz in Gummersbach. Nach der
Zustimmung des Gläubigeraus-
schusses wurde der Kaufvertrag un-
terzeichnet, wie Hermann mit-
teilte. Über den Kaufpreis wurde
Stillschweigen vereinbart.

Ferchau sichert alle 70 Arbeits-
plätze der KES an den Standorten
Bissendorf bei Osnabrück, Wolfs-
burg, Sindelfingen, Ingolstadt und
München. Künftig wird die ehema-
lige Karmann-Tochter unter dem
Namen CES Engineering GmbH auf-
treten. Für die Ferchau Group, den
nach eigenen Angaben Marktführer
im Bereich von Engineering Dienst-
leistungen mit über 50 Niederlas-
sungen und mehr als 4 000 Beschäf-
tigten, ergänzt die CES das Leis-
tungsportfolio. Die 1966 gegrün-
dete Ferchau Group peilt in diesem
Jahr einen Umsatz von über 300
Mio. Euro an, der damit krisenbe-
dingt unter dem Vorjahresniveau
von 310 Mio. Euro liegen wird.

KES ist ein Entwicklungsdienst-
leister aus dem Bereich der Mobili-
tätsindustrie. KES plant und reali-
siert neue und kreative Konzeptin-
novationen für Fahrzeuge. agr

Das Geheimnis des Erfolgs ist
Die Umsätze und die
Mitarbeiterzahlen der
30 größten
Familienunternehmen
sind gestiegen, zeigt
eine Handelsblatt-
Untersuchung.

Blockflöten von
Moeck haben
Weltruf

Ferchau kauft
Karmann-Tochter
KES

56%
Gewinnzuwachs
verzeichnete der

Chemiehändler Helm aus
Hamburg im letzten

Geschäftsjahr.
Quelle:Geschäftsbericht

Rossmann-Filiale in Hamburg:Die
Drogeriemarktkette expandiert auch
in diesem Jahr.

Sortierstelle der Rethmann-Gruppe für blaue Papiertonnen in Hamburg:Der Abfallspezialist legte 2008 deutlich zu.
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sagte Roßmann, ohne aber Details
zu nennen. Die Eigenkapitalquote
wird mit 32,6 Prozent angegeben.
Der Hongkonger Geschäftsmann Li
Ka-shing ist nach dem Einstieg sei-
ner Unternehmensgruppe Hutchi-
son Whampoa über die Einzelhan-
dels-Tochtergesellschaft A.S. Wat-
son mit 40 Prozent beteiligt.

Schlecker ist mit rund 10 000
deutschen Filialen Marktführer un-
ter den Drogerieketten, gefolgt von
DM Drogerie Markt und Rossmann.
Doch die häufig engen, zugestellten
Verkaufsflächen haben viele Kun-
den von Schlecker zu den Konkur-
renten getrieben. Familienunter-
nehmer Anton Schlecker setzt da-
her neuerdings auf „XL-Märkte“
und macht die kleinen Läden dicht.
Gegen den rüden Umgang mit den

betroffenen Mitarbeitern, denen
erst gekündigt und dann ein neuer
Vertrag über eine Zeitarbeitsfirma
angeboten wird, läuft die Gewerk-
schaft Verdi Sturm.

Zu den ärgsten Verfolgern des
Trios gehört der Ulmer Drogerie-
marktunternehmer Erwin Müller.
Er baut gerade seine Beteiligung an
der Parfümeriekette Douglas aus.
„Douglas ist mein zweites Stand-
bein“, sagte der Milliardär kürzlich.
Müller will im laufenden Geschäfts-
jahr ein Umsatzwachstum von
sechs bis acht Prozent auf dann 2,8
Mrd. Euro erreichen. DM hat auf-
grund des gebrochenen Geschäfts-
jahres (30.9.) erst im Herbst Zahlen
vorgelegt, ist aber mit einem Um-
satzplus um über zehn Prozent
auch auf Wachstumskurs.

Christoph Schlautmann
Düsseldorf

Deutschlands Discounter müs-
sen sich bei ihrer Expansion
im Heimatland auf deutli-

chen Gegenwind gefasst machen.
Ein Urteil des Bundesverwaltungs-
gerichts Leipzig vom vergangenen
Donnerstag wird künftig dafür sor-
gen, dass bei Neuansiedlungen zu-
nächst die Überlebenschancen mit-
telständischer Händler in der Nach-
barschaft geprüft werden müssen.

Das mit Spannung erwartete Ur-
teil (BVerwG 4 C 1.08 und 4 C 2.08 v.
17.12.2009) reagierte letztinstanz-
lich auf eine Gesetzesänderung aus
dem Jahre 2004. Damals hatte das
Baugesetzbuch (BauGB) den Kom-
munen erstmals das Recht einge-
räumt, auch in Innenstadtberei-
chen Ladeneröffnungen zu untersa-
gen, falls sie benachbarte „Nahver-
sorgungsbereiche“ schädigen.

Bislang galten solche Restriktio-
nen nur für Ladeneröffnungen auf
der Grünen Wiese. Wer dort einen
Fachmarkt mit mehr als 800 Qua-
dratmetern Verkaufsfläche eröff-
nen will, dessen Sortiment mit dem
der Innenstadthändler konkur-
riert, benötigt seit langem schon
laut Baunutzungsverordnung die
Einwilligung der Bezirksregierung.
Die Ansiedlung in Innenstadtlagen
war, sofern der Bebauungsplan
nichts anderes vorsah, den Händ-
lern bis vor kurzem freigestellt.

Nachdem zuletzt mehrere Städte
die neue Regelung nutzten, traten
zwei Discounter den Weg durch die
Gerichtsinstanzen an. Den Anlass
bot zum einen die Stadt Köln, die

der Edeka-Billigtochter „Plus“ die
Baugenehmigung verweigert hatte.
Der geplante Markt, argumentier-
ten die Stadtväter, befinde sich 500
Meter entfernt von einer Ansamm-
lung von Geschäften und Dienstleis-
tern, die bisher die Versorgung der
Anwohner sicherten. Sollte der
„Plus“-Markt mit 700 Quadratme-
tern Verkaufsfläche eröffnen, sei
der Niedergang der gesamten Ein-
kaufsstraße zu befürchten – eine
Sorge, der sich die Bundesverwal-
tungsrichter anschlossen.

Im Kölner Fall bekräftigten sie zu-
dem die Auffassung der Vorinstanz,
die Nachzügler bei Bauvorhaben
faktisch bestraft. Dem „Plus“-Markt
sei die Genehmigung auch deshalb
zu verweigern, befanden die Rich-
ter, weil die „Funktionsfähigkeit
des Nahversorgungsbereichs“ be-
reits durch zwei andere nahe beiei-
nander liegende Lebensmittel-
märkte vorbelastet sei.

Bei „Plus“-Eigentümer Edeka in
Hamburg zeigte man sich zunächst
ratlos. „Wir müssen uns die Urteils-
begründung genau anschauen“,
sagte eine Sprecherin.

Ähnlich argumentierten die Rich-

ter aber auch im Münchener Fall,
wo Aldi Süd eine Baugenehmigung
verweigert worden war. Der Dis-
counter hatte sich dort um einen
Standort im Gewerbegebiet be-
müht, der 700 Meter von einem ge-
wachsenen Vorortzentrum mit klei-
nen Läden entfernt liegt. Vor Ge-
richt wurde Aldi nun zum Verhäng-
nis, dass es dort in fußläufiger Nähe
schon zusätzlich einen Lidl-Markt
gibt.

Dass der Münchener Fall – anders
als in Köln – noch nicht rechtskräf-
tig ist, liegt einzig an einer formalen
Finesse. Das Bundesverwaltungsge-
richt verwies den Rechtsstreit an
die Vorinstanz zurück, weil sich die
Münchener Stadtväter bei der Beur-
teilung der baurechtlichen Zulässig-
keit kurzerhand auf die Vorschrif-
ten des Landesentwicklungspro-
gramms berufen hatten. Diese
Schwellenwerte, meinten die Leip-
ziger Richter, seien bei der Beurtei-
lung innerstädtischer Bauvorhaben
aber ungeeignet.

Weil noch einmal geklärt werden
soll, nach welcher Methode der be-
fürchtete Kaufkraftabfluss durch
die Neuansiedlung prognostiziert
werden kann, geht der Fall „Aldi“
in München zurück an den Bayeri-
schen Verwaltungsgerichtshof. Die
Einzelhandelsverbände tragen die
höchstrichterliche Entscheidung
im Grundsatz mit. „Wir begrüßen,
dass die Rechtsprechung auch
kleine, wohnortnahe Versorgungs-
zentren unter ihren Schutz gestellt
hat“, sagte der Düsseldorfer Ver-
bandsgeschäftsführer Rainer Gallus
dem Handelsblatt.

geriemarktfilialist Rossmann auf
Platz 26 (Vorjahr Platz 31) sowie der
Anlagenbauer SMS Group (SMS Sie-
mag) auf Rang 28 von 33 – beide leg-
ten über 20 Prozent an Umsatz zu.
Von Rossmann erwartet Familien-
unternehmenexperte Achenbach
einen weiteren Umsatzanstieg,
denn die norddeutsche Drogerie-
marktkette habe ein hohes Expansi-
onstempo. Geplant seien in 2009
immerhin 100 neue Läden, das be-
deutet eine voraussichtliche Steige-
rung des Umsatzes um fünf Pro-
zent.

Erfreulich konstant blieb die Mit-
arbeiterzahl: Im Schnitt stieg sie
um knapp vier Prozent. Besonders
viele stellte der Anlagenbauer
Voith ein, und zwar 15 Prozent
mehr – bei 18 Prozent Umsatzzu-
wachs (Geschäftsjahresende Sep-
tember 2008). Ihm folgt Rethman
mit knapp zwölf Prozent Mitarbei-
terzuwachs und Tchibo mit knapp

elf Prozent. Leute abgebaut haben
dagegen nur insgesamt sechs Fami-
lienunternehmen: Allen voran Ha-
niel mit fast 13 Prozent weniger,
dem folgt Merckle mit knapp neun
Prozent Abbau und Otto Group mit
sechs Prozent Minus. Diese Zahlen
zeigen, wie sehr Familienunterneh-
mer dahin tendieren, an ihrer Be-
legschaft festzuhalten – auch wenn
der Wind rauer wird.

Achenbach urteilt über die Strate-
gie der Familienunternehmen:
„Dass es in den Top Ten der Famili-
enunternehmen keine Verände-
rung gibt und nur zwei neue in die
Top 30 aufgestiegen sind, zeigt, wie
kontinuierlich und nachhaltig sie ar-
beiten.“ Interessant werde es dann
im nächsten Jahr, ob und wie weit
die Krise die Rangfolge tangiert.

Discountern auf

Richter schützen Tante Emma
vor heranrückenden Discountern
Bundesverwaltungsgericht erlaubt Kommunen, Neuansiedlungen von Aldi, Lidl und
Co. zum Schutz „zentraler Versorgungsbereiche“ zu verbieten.

Kontinuität

Christoph Brandenburg, An-
walt der internationalen
Wirtschaftskanzlei Taylor

Wessing, hat die Stadt München in
dem Aldi-Verfahren vertreten. Mit
ihm sprach Christoph Schlaut-
mann.

Handelsblatt: Sind in den 70er-Jah-
ren über 55 000 Tante-Emma-Lä-
den zu unrecht gestorben? Nach
dem Urteil aus Leipzig hätte man
sie schließlich schützen müssen.
Christoph Brandenburg: Hier ist ein
Erkenntnisprozess in Gang gekom-
men. Das Urteil reagiert darauf,
dass immer mehr große Handelsun-
ternehmen ungesteuert versuchen,
sich an für sie günstigen Standorten
anzusiedeln. Nun soll die Stadt die
Möglichkeit erhalten, dafür zu sor-
gen, dass dies kein mächtiger Wett-
bewerber unkontrolliert auf Kosten
kleiner Versorgungszentren tut.

HB: Discounter sind doch längst die
neuen Tante-Emma-Läden, die
längst die Funktion von Nahversor-
gern übernommen haben.
Brandenburg: Das Schlimme wäre
nicht, wenn der Rewe durch einen
Aldi ersetzt würde. Sondern, dass
häufig die ganze städtebauliche
Struktur in einem solchen Ortsteil

zerstört wird. Häufig ist nämlich
der Magnet solcher Nahversor-
gungszentren ein kleiner Super-
markt. Wenn der kaputt geht, wer-
den auch die übrigen Läden so
große Schäden erleiden, dass die
Nahversorgung nicht mehr funktio-
niert.

HB: Was müssen Einzelhandelsin-
vestoren künftig beachten, damit
ihre Märkte keine schädlichen Aus-
wirkungen auf zentrale Nahversor-
gungsbereiche haben?
Brandenburg: Wer expandieren
will, kann nach Auffassung des Bun-
desverwaltungsgerichts zunächst
ein Marktgutachten erstellen. Doku-
mentiert werden darin unter ande-
rem mögliche Kaufkraftabflüsse. Er-
kennt die Kommune schädliche Aus-
wirkungen, kann sie die Genehmi-
gung verweigern. Alternativ kön-

nen Investoren aber auch einen Ver-
kaufsflächenvergleich anstellen. Da-
bei wird das Verhältnis zwischen
der bestehenden Verkaufsfläche –
etwa für Lebensmittel – und der
neu geplanten Verkaufsfläche ermit-
telt und das Verhältnis bewertet.

HB: Stört es die Richter nicht, dass
ihr Urteil den Wettbewerb ein-
schränkt?
Brandenburg: Das ist nur eine Ne-
benwirkung, denn es geht allein
ums Baurecht. Natürlich muss man
untersuchen, wie sich das auf die
Betriebe auswirkt. Es ist aber unzu-
lässig, wettbewerbliche Gründe als
Argument anzuführen, um eine
Baugenehmigung zu verweigern.
Hier muss man darauf achten, dass
durch die neue Gesetzgebung kein
Missbrauch betrieben wird.

HB: Gegen zentrenschädliche An-
siedlungen auf der grünen Wiese
schützt den innerstädtischen Han-
del doch schon die Baunutzungsver-
ordnung. Wozu nun eine weitere Si-
cherung?
Brandenburg: Der neue Paragraf im
Baugesetzbuch betrifft allein den
unbeplanten Innenstadtbereich.
Eine solche Regelung fehlte früher
im Baugesetzbuch.

Die 30 größten Familienunternehmen in Deutschland
Nicht börsennotiert

Handelsblatt

1) Bruttoumsatz; 2) einschließlich Phoenix Pharma, Kässbohrer, Heidelberg Cement und Ratiopharm; 3) Schätzung
4)Geschäftsjahr zum28.2.2009; 5) einschließlichderMehrheitsbeteiligunganBeiersdorf; 6)Geschäftsjahr zum31.5.2008;
7) Geschäftsjahr zum 30.9.2009; 8) Geschäftsjahr zum 30.9.2008; 9) Geschäftsjahr zum 30.6.2008; k.A. Keine Angaben
*Angaben für 2008 und Veränderung zum Vorjahr in Prozent

Quelle: Unternehmensangaben

’07 ’08 Firmenname Umsatz 2008
in Mio. €****

Jahresüberschuss
2008****

Mitarbeiter 2008****

1111 1111 Schwarz Gruppe (Lidl)1111 53 500 3,1 % k.A. - 280 000 7,7 %
2222 2222 Aldi1111 48 050 2,1 % k.A. - 200 000 0 %
3333 3333 Merckle-Gruppe2,3 37 856 12,7 % k.A. - 88838 -8,6 %

4444 4444 Haniel 26 372 -5,3 % 100Mio. € -88 % 49 143 -12,7 %

5555 5555 Tengelmann1111 24170 -1,4 % k.A. - 167447 10,3 %

6666 6666 Bertelsmann 16118 -0,5 % 142Mio. € -34 % 106083 3,6 %

7777 7777 Heraeus Holding 15 914 30,5 % 168Mio. € -20 % 12 830 8,0 %

8888 8888 Marquard & Bahls 13 371 16,7 % 106Mio. € -65 % 4 207 1,5 %

9999 9999 Boehringer Ingelheim 11 595 5,9 % 1 428Mio. € -21 % 41 300 3,8 %

10 10 Otto Group4444 10109 0,5 % 198Mio. € 40 % 49 539 -6,0 %

16 11 Rethmann Gruppe 9 368 29,7 % k.A. - 40 277 11,5 %
15 12 Oetker 9 245 19,3 % k.A. - 24 685 8,8 %

11 13 Maxingvest (Tchibo)5555 9 194 1,4 % 367Mio. € -25 % 33 978 10,7 %

14 14 Helm 9 121 17,7 % 103Mio. € 56 % 1 324 3,0 %

12 15 INA-Schaeffler Gruppe 8 900 0 % k.A. - 66 000 0 %

13 16 Adolf Würth 8 816 3,9 % 367Mio. € -12 % 62 811 -1,4 %

17 17 Schlecker 7 420 6,6 % k.A. - 55 700 7,1 %

18 18 Benteler 6 327 0,1 % 114Mio. € -19 % 24 281 5,9 %

19 19 C&A Mode6666 6 300 3,0 % k.A. - 34 000 -2,9 %
20 20 Knauf Gruppe 5 600 1,8 % k.A. - 23 000 4,5 %
23 21 DM Drogerie Markt7777 5 210 10,7 % k.A. - 33 584 9,3 %

21 22 Freudenberg 5 050 -5,4 % 176Mio. € -36 % 32 738 -4,6 %

24 23 Voith8888 4 934 17,8 % 144Mio. € -20 % 42 955 15,3 %

25 24 DKV Euro Service 4 673 12,2 % k.A. - 529 5,4 %

22 25 Globus-Gruppe9999 4 176 15,8 % 24Mio. € -47 % 21 144 2,6 %

31 26 Rossmann 3 848 21,8 % k.A. - 26 000 8,3 %

27 27 B. Braun 3 786 6,0 % 185Mio. € -15 % 38 132 6,5 %

33 28 SMS Group 3 601 22,6 % 134Mio. € 16 % 8 369 9,9 %

30 29 Dachser1111 3 600 12,5 % k.A. - 18 175 6,3 %

29 30 Knorr Bremse 3 384 4,1 % 192Mio. € -3 % 14 999 7,6 %

53 500 3,1 %
48 050 2,1 %
37 856 12,7 %

26 372 -5,3 %

24170 -1,4 %

16118 -0,5 %

15 914 30,5 %

13 371 16,7 %

11 595 5,9 %

10109 0,5 %

9 368 29,7 %
9 245 19,3 %

9 194 1,4 %

9 121 17,7 %

8 900 0 %

8 816 3,9 %

7 420 6,6 %

6 327 0,1 %

6 300 3,0 %
5 600 1,8 %
5 210 10,7 %

5 050 -5,4 %

4 934 17,8 %

4 673 12,2 %

4 176 15,8 %

3 848 21,8 %

3 786 6,0 %

3 601 22,6 %

3 600 12,5 %

3 384 4,1 %

280 000 7,7 %
200 000 0 %
88838 -8,6 %

49 143 -12,7 %

167447 10,3 %

106083 3,6 %

12 830 8,0 %

4 207 1,5 %

41 300 3,8 %

49 539 -6,0 %

40 277 11,5 %
24 685 8,8 %

33 978 10,7 %

1 324 3,0 %

66 000 0 %

62 811 -1,4 %

55 700 7,1 %

24 281 5,9 %

34 000 -2,9 %
23 000 4,5 %
33 584 9,3 %

32 738 -4,6 %

42 955 15,3 %

529 5,4 %

21 144 2,6 %

26 000 8,3 %

38 132 6,5 %

8 369 9,9 %

18 175 6,3 %

14 999 7,6 %

Aktuelles zumMittelstand:
handelsblatt.com/
mittelstand

Christoph Brandenburg.

ChristophBrandenburg:
„Die städtebauliche Strukturwird zerstört“

55315
„Tante-Emma“-Läden

mussten in den
70er-Jahren großen
Einzelhandelsketten

weichen.
Quelle: Statistisches Bundesamt
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Axel Granzow
Düsseldorf

P reiskampf und Kunden-
schwund hinterlassen ihre
Spuren: Trotz Krise und knap-

per Kassen haben ausgerechnet Bil-
liganbieter wie Aldi und Lidl in die-
sem Jahr Umsatz und Kunden verlo-
ren. Laut der Marktforschungsge-
sellschaft GfK liegen die Umsätze
der Discounter in den ersten zehn
Monaten des Jahres um rund ein
Prozent unter denen des Vorjahres.
Ursache für den Schwund sind dem-

nach nicht allein die drastischen
Preissenkungen der vergangenen
Monate, sondern auch „Einbußen
in der Kundenfrequenz“. Vor allem
die Angebote außerhalb des Lebens-
mittelbereichs lockten immer weni-
ger Konsumenten an. Beide Dis-
counter haben sich den Preiskampf
in diesem Jahr zudem einiges kos-
ten lassen. Zumindest bei Aldi
scheint der Spielraum da. Denn die
ersten veröffentlichten Bilanzen
der Regionalgesellschaften für
2008 wiesen hervorragende Rendi-
ten auf.

Gewinner sind in diesem Jahr er-
neut die Drogeriemärkte. Ihr Um-
satz stieg von Januar bis Oktober
laut GfK um mehr als zwei Prozent.
So wird beispielsweise Rossmann –
bereits von Platz 31 auf 27 in diesem

Jahr geklettert – im Krisenjahr er-
neut zulegen und voraussichtlich
die vier Mrd. Euro Umsatzmarke
knacken. „Wir sind positiv über-
rascht“, sagte Dirk Roßmann, Chef
und Inhaber der Drogeriemarkt-
kette der „Lebensmittelzeitung“.
„Das Geschäftsjahr 2009 wird un-
ser bestes überhaupt werden.“ Das
Wachstum in Deutschland sei bis
Dezember knapp zweistellig ausge-
fallen. Dazu beigetragen haben
auch 120 neue und 25 erweiterte
Märkte, insbesondere durch die
Übernahme des norddeutschen
Konkurrenten Kloppenburg. Aber
auch um diese neuen Flächen berei-
nigt stieg der Umsatz deutlich an.

Rossmann betreibt 2 220 Filia-
len, davon 700 im Ausland. „Un-
sere Gewinne wachsen ebenfalls“,

Heike Nabert de Lobo, Claudia Tödtmann
Düsseldorf

Obwohl die Krise im Herbst
2008 einsetzte, schlagen
sich die größten Familien-
unternehmen wacker –

und sind gut gerüstet. Von den größ-
ten Familienunternehmen in
Deutschland weisen nur vier ein Mi-
nus auf: Bertelsmann, Tengel-
mann, Haniel und Freudenberg –
und zwar mit maximal fünf Prozent
Umsatzrückgang. Das zeigt das Han-
delsblatt-Ranking der Top-30-Fami-
lienunternehmen. Untersucht wur-
den hierbei die nichtbörsennotier-
ten Familienunternehmen.

Die Untersuchung im Detail: Auf-
fällig ist, dass die Reihenfolge im
Vorjahresvergleich im oberen Drit-
tel völlig konstant blieb. Untersu-
chungszeitraum war jeweils das zu-
letzt veröffentlichte Geschäftsjahr.
Auf Platz eins steht die Schwarz
Gruppe (Lidl) mit 53 Mrd. Euro Um-
satz und 280 000 Mitarbeitern.

Auf Platz zwei steht Aldi mit 48
Mrd. Euro Umsatz und 200 000
Mitarbeitern gefolgt von der
Merckle-Gruppe, Haniel und Ten-
gelmann. Unter den Top Ten sind
immerhin vier Handelsunterneh-
men, denn auf Platz zehn steht
noch die Otto Group. „Unter den Fa-
milienunternehmen ist der Handel
traditionell sehr stark vertreten, un-
ter den Top 30 ist es immerhin je-
des dritte“, betont Christoph Achen-
bach, Partner der Unternehmensbe-
ratung Intes in Bonn, die auf Famili-
enunternehmen spezialisiert ist.

Den größten Sprung innerhalb
der Top 30 schaffte die Rethmann-
Gruppe als Abfall- und Logistikun-
ternehmen: Mit knapp 30 Prozent
Umsatzzuwachs verbesserten sie
sich um fünf Positionen auf Platz
elf. Das relativ unbekannte Unter-
nehmen erwirtschaftete 2008 mit
immerhin 37 800 Mitarbeitern an
über 500 Standorten in 25 Ländern

9,4 Mrd. Euro Umsatz. Die Familie
Rethmann – das Unternehmen hat
seinen Sitz in Lünen in Westfalen –
wohnt seit 13 Jahren in Wamckow in
Mecklenburg Vorpommern standes-
gemäß auf dem Gut Dessin aus dem
Jahre 1870. Firmenpatriarch Nor-
bert Rethmann ist mit seinen 70 Jah-
ren dort seit zehn Jahren Bürger-
meister der Gemeinde Kobrow.

Von den Top-30-Familienunter-
nehmen hat Heraeus – Edelmetall-
und Technologieunternehmen –
am meisten zugelegt: Über 30 Pro-
zent Umsatzsteigerung konnte der
Edelmetall- und Pharmahändler im
Geschäftsjahr 2008 verbuchen. Die-
ser Zuwachs basiert auf dem Ge-
schäft mit Edelmetallen, das über
80 Prozent des Gesamtumsatzes
bei Heraeus ausmacht.

Insbesondere der Anstieg des
Goldpreises dürfte zu diesem beein-
druckenden Wachstum beigetragen
haben. Allerdings schlug das nicht

auf den Gewinn durch: Der ging im
Vorjahresvergleich um 20 Prozent
zurück. Die Umsatzrückgänge aus
dem Halbleiter- und dem Automo-
bilgeschäft konnten in erster Linie
durch den Umsatz mit Edelmetal-
len wettgemacht werden.

Heraeus erging es 2008 wie den
meisten anderen Familienunterneh-
men auch: Sie legten an Umsatz zu,
aber nicht beim Gewinn. Das durch-
schnittliche Umsatzwachstum liegt
über zwei Prozentpunkte höher als
im Vorjahr. Von denen, die ihren Ge-

winn veröffentlichen, steigerten
nur zwei ihren Gewinn: Helm – der
größte Chemikalienhändler
Europas mit Sitz in Hamburg – um
beachtliche 56 Prozent und Otto
Group um 40 Prozent. Gut jedes
zweite Familienunternehmen ent-
spricht dem Klischee und schweigt
sich über seine Gewinne aus.

Rausgefallen aus den Top 30 sind
2008 die Autozulieferer Hella und
Behr. Ersterer nämlich hat sein Ge-
schäftsjahresende Ende Mai 2009 –
nur Otto Group und DM Drogerie-
markt warten ebenfalls mit jünge-
ren Zahlen auf und haben Ge-
schäftsjahresschluss Ende Februar
2009 beziehungsweise Ende Sep-
tember. Daher lässt sich bei Hella
als Automobilzulieferer die „tief-
greifende, weltweite Automobil-
marktkrise“ bereits ablesen: Ihr
Umsatzrückgang beträgt knapp 17
Prozent.

Aufgestiegen sind dafür der Dro-

Große Drogeriemarktketten holen gegenüber
Während Aldi, Lidl & Co
in diesem Jahr
Umsatzeinbußen
verzeichnen, gewinnen
Rossmann, DM & Co hinzu.

CELLE. Noch immer gehört die
Blockflöte zur Adventszeit wie Plätz-
chen, Baum und Kirchbesuch zu
Heiligabend. Und noch immer ist
die Flöte auch eines der beliebtes-
ten Einsteigerinstrumente. Weni-
ger bekannt: Einer der traditions-
reichsten Flötenbauer sitzt am
Rande eines Gewerbegebietes in
Celle, die Firma Moeck.

Moeck ist ein klassisches Famili-
enunternehmen, gegründet 1930,
inhabergeführt in der dritten Gene-
ration. „Die vierte Generation steht
schon in den Startlöchern“, sagt In-
haberin Sabine Haase-Moeck. „Un-
sere Hoch-Zeit war in den 60er-Jah-
ren, da hatten wir zeitweilig über
200 Mitarbeiter“, sagt sie. Nun sind
es noch rund 70 Frauen und Män-
ner, die sich um Entwicklung, Pro-
duktion, Vertrieb und den ange-
schlossenen Verlag kümmern.
Rund 150 000 Flöten stellt Moeck je-
des Jahr her – und zwar zu 100 Pro-
zent in Celle. Ein Drittel der Produk-
tion geht in den Export, auch in die
USA und nach Asien.

Sohn Jan Nikolai (25) ließ sich
zum Holzblasinstrumentenbauer
ausbilden und studiert Wirtschafts-
ingenieurwesen. Seine Eltern sind
Quereinsteiger: Sabine Haase-Mo-
eck war Gymnasiallehrerin für
Deutsch und Sozialkunde, bevor sie
das Unternehmen 2002 vom Vater
übernahm. Ihr Mann, Mediziner
und Unfallchirurg, konnte auf seine
erste Ausbildung als Kaufmann zu-
rückgreifen. Beide haben die Firma
aufs Kerngeschäft konzentriert. So
wurde etwa die Fertigung histori-
scher Renaissanceinstrumente auf-
gegeben. HB/dpa

OSNABRÜCK. Der Insolvenzverwal-
ter des traditionsreichen Cabriospe-
zialisten Wilhelm Karmann, Ottmar
Hermann, hat die Karmann Engi-
neering Services GmbH (KES) ver-
kauft. Käufer der Karmann-Tochter
ist der inhabergeführte Enginee-
ringdienstleister Ferchau Group
mit Sitz in Gummersbach. Nach der
Zustimmung des Gläubigeraus-
schusses wurde der Kaufvertrag un-
terzeichnet, wie Hermann mit-
teilte. Über den Kaufpreis wurde
Stillschweigen vereinbart.

Ferchau sichert alle 70 Arbeits-
plätze der KES an den Standorten
Bissendorf bei Osnabrück, Wolfs-
burg, Sindelfingen, Ingolstadt und
München. Künftig wird die ehema-
lige Karmann-Tochter unter dem
Namen CES Engineering GmbH auf-
treten. Für die Ferchau Group, den
nach eigenen Angaben Marktführer
im Bereich von Engineering Dienst-
leistungen mit über 50 Niederlas-
sungen und mehr als 4 000 Beschäf-
tigten, ergänzt die CES das Leis-
tungsportfolio. Die 1966 gegrün-
dete Ferchau Group peilt in diesem
Jahr einen Umsatz von über 300
Mio. Euro an, der damit krisenbe-
dingt unter dem Vorjahresniveau
von 310 Mio. Euro liegen wird.

KES ist ein Entwicklungsdienst-
leister aus dem Bereich der Mobili-
tätsindustrie. KES plant und reali-
siert neue und kreative Konzeptin-
novationen für Fahrzeuge. agr

Das Geheimnis des Erfolgs ist
Die Umsätze und die
Mitarbeiterzahlen der
30 größten
Familienunternehmen
sind gestiegen, zeigt
eine Handelsblatt-
Untersuchung.

Blockflöten von
Moeck haben
Weltruf

Ferchau kauft
Karmann-Tochter
KES

56%
Gewinnzuwachs
verzeichnete der

Chemiehändler Helm aus
Hamburg im letzten

Geschäftsjahr.
Quelle:Geschäftsbericht

Rossmann-Filiale in Hamburg:Die
Drogeriemarktkette expandiert auch
in diesem Jahr.

Sortierstelle der Rethmann-Gruppe für blaue Papiertonnen in Hamburg:Der Abfallspezialist legte 2008 deutlich zu.
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sagte Roßmann, ohne aber Details
zu nennen. Die Eigenkapitalquote
wird mit 32,6 Prozent angegeben.
Der Hongkonger Geschäftsmann Li
Ka-shing ist nach dem Einstieg sei-
ner Unternehmensgruppe Hutchi-
son Whampoa über die Einzelhan-
dels-Tochtergesellschaft A.S. Wat-
son mit 40 Prozent beteiligt.

Schlecker ist mit rund 10 000
deutschen Filialen Marktführer un-
ter den Drogerieketten, gefolgt von
DM Drogerie Markt und Rossmann.
Doch die häufig engen, zugestellten
Verkaufsflächen haben viele Kun-
den von Schlecker zu den Konkur-
renten getrieben. Familienunter-
nehmer Anton Schlecker setzt da-
her neuerdings auf „XL-Märkte“
und macht die kleinen Läden dicht.
Gegen den rüden Umgang mit den

betroffenen Mitarbeitern, denen
erst gekündigt und dann ein neuer
Vertrag über eine Zeitarbeitsfirma
angeboten wird, läuft die Gewerk-
schaft Verdi Sturm.

Zu den ärgsten Verfolgern des
Trios gehört der Ulmer Drogerie-
marktunternehmer Erwin Müller.
Er baut gerade seine Beteiligung an
der Parfümeriekette Douglas aus.
„Douglas ist mein zweites Stand-
bein“, sagte der Milliardär kürzlich.
Müller will im laufenden Geschäfts-
jahr ein Umsatzwachstum von
sechs bis acht Prozent auf dann 2,8
Mrd. Euro erreichen. DM hat auf-
grund des gebrochenen Geschäfts-
jahres (30.9.) erst im Herbst Zahlen
vorgelegt, ist aber mit einem Um-
satzplus um über zehn Prozent
auch auf Wachstumskurs.

Christoph Schlautmann
Düsseldorf

Deutschlands Discounter müs-
sen sich bei ihrer Expansion
im Heimatland auf deutli-

chen Gegenwind gefasst machen.
Ein Urteil des Bundesverwaltungs-
gerichts Leipzig vom vergangenen
Donnerstag wird künftig dafür sor-
gen, dass bei Neuansiedlungen zu-
nächst die Überlebenschancen mit-
telständischer Händler in der Nach-
barschaft geprüft werden müssen.

Das mit Spannung erwartete Ur-
teil (BVerwG 4 C 1.08 und 4 C 2.08 v.
17.12.2009) reagierte letztinstanz-
lich auf eine Gesetzesänderung aus
dem Jahre 2004. Damals hatte das
Baugesetzbuch (BauGB) den Kom-
munen erstmals das Recht einge-
räumt, auch in Innenstadtberei-
chen Ladeneröffnungen zu untersa-
gen, falls sie benachbarte „Nahver-
sorgungsbereiche“ schädigen.

Bislang galten solche Restriktio-
nen nur für Ladeneröffnungen auf
der Grünen Wiese. Wer dort einen
Fachmarkt mit mehr als 800 Qua-
dratmetern Verkaufsfläche eröff-
nen will, dessen Sortiment mit dem
der Innenstadthändler konkur-
riert, benötigt seit langem schon
laut Baunutzungsverordnung die
Einwilligung der Bezirksregierung.
Die Ansiedlung in Innenstadtlagen
war, sofern der Bebauungsplan
nichts anderes vorsah, den Händ-
lern bis vor kurzem freigestellt.

Nachdem zuletzt mehrere Städte
die neue Regelung nutzten, traten
zwei Discounter den Weg durch die
Gerichtsinstanzen an. Den Anlass
bot zum einen die Stadt Köln, die

der Edeka-Billigtochter „Plus“ die
Baugenehmigung verweigert hatte.
Der geplante Markt, argumentier-
ten die Stadtväter, befinde sich 500
Meter entfernt von einer Ansamm-
lung von Geschäften und Dienstleis-
tern, die bisher die Versorgung der
Anwohner sicherten. Sollte der
„Plus“-Markt mit 700 Quadratme-
tern Verkaufsfläche eröffnen, sei
der Niedergang der gesamten Ein-
kaufsstraße zu befürchten – eine
Sorge, der sich die Bundesverwal-
tungsrichter anschlossen.

Im Kölner Fall bekräftigten sie zu-
dem die Auffassung der Vorinstanz,
die Nachzügler bei Bauvorhaben
faktisch bestraft. Dem „Plus“-Markt
sei die Genehmigung auch deshalb
zu verweigern, befanden die Rich-
ter, weil die „Funktionsfähigkeit
des Nahversorgungsbereichs“ be-
reits durch zwei andere nahe beiei-
nander liegende Lebensmittel-
märkte vorbelastet sei.

Bei „Plus“-Eigentümer Edeka in
Hamburg zeigte man sich zunächst
ratlos. „Wir müssen uns die Urteils-
begründung genau anschauen“,
sagte eine Sprecherin.

Ähnlich argumentierten die Rich-

ter aber auch im Münchener Fall,
wo Aldi Süd eine Baugenehmigung
verweigert worden war. Der Dis-
counter hatte sich dort um einen
Standort im Gewerbegebiet be-
müht, der 700 Meter von einem ge-
wachsenen Vorortzentrum mit klei-
nen Läden entfernt liegt. Vor Ge-
richt wurde Aldi nun zum Verhäng-
nis, dass es dort in fußläufiger Nähe
schon zusätzlich einen Lidl-Markt
gibt.

Dass der Münchener Fall – anders
als in Köln – noch nicht rechtskräf-
tig ist, liegt einzig an einer formalen
Finesse. Das Bundesverwaltungsge-
richt verwies den Rechtsstreit an
die Vorinstanz zurück, weil sich die
Münchener Stadtväter bei der Beur-
teilung der baurechtlichen Zulässig-
keit kurzerhand auf die Vorschrif-
ten des Landesentwicklungspro-
gramms berufen hatten. Diese
Schwellenwerte, meinten die Leip-
ziger Richter, seien bei der Beurtei-
lung innerstädtischer Bauvorhaben
aber ungeeignet.

Weil noch einmal geklärt werden
soll, nach welcher Methode der be-
fürchtete Kaufkraftabfluss durch
die Neuansiedlung prognostiziert
werden kann, geht der Fall „Aldi“
in München zurück an den Bayeri-
schen Verwaltungsgerichtshof. Die
Einzelhandelsverbände tragen die
höchstrichterliche Entscheidung
im Grundsatz mit. „Wir begrüßen,
dass die Rechtsprechung auch
kleine, wohnortnahe Versorgungs-
zentren unter ihren Schutz gestellt
hat“, sagte der Düsseldorfer Ver-
bandsgeschäftsführer Rainer Gallus
dem Handelsblatt.

geriemarktfilialist Rossmann auf
Platz 26 (Vorjahr Platz 31) sowie der
Anlagenbauer SMS Group (SMS Sie-
mag) auf Rang 28 von 33 – beide leg-
ten über 20 Prozent an Umsatz zu.
Von Rossmann erwartet Familien-
unternehmenexperte Achenbach
einen weiteren Umsatzanstieg,
denn die norddeutsche Drogerie-
marktkette habe ein hohes Expansi-
onstempo. Geplant seien in 2009
immerhin 100 neue Läden, das be-
deutet eine voraussichtliche Steige-
rung des Umsatzes um fünf Pro-
zent.

Erfreulich konstant blieb die Mit-
arbeiterzahl: Im Schnitt stieg sie
um knapp vier Prozent. Besonders
viele stellte der Anlagenbauer
Voith ein, und zwar 15 Prozent
mehr – bei 18 Prozent Umsatzzu-
wachs (Geschäftsjahresende Sep-
tember 2008). Ihm folgt Rethman
mit knapp zwölf Prozent Mitarbei-
terzuwachs und Tchibo mit knapp

elf Prozent. Leute abgebaut haben
dagegen nur insgesamt sechs Fami-
lienunternehmen: Allen voran Ha-
niel mit fast 13 Prozent weniger,
dem folgt Merckle mit knapp neun
Prozent Abbau und Otto Group mit
sechs Prozent Minus. Diese Zahlen
zeigen, wie sehr Familienunterneh-
mer dahin tendieren, an ihrer Be-
legschaft festzuhalten – auch wenn
der Wind rauer wird.

Achenbach urteilt über die Strate-
gie der Familienunternehmen:
„Dass es in den Top Ten der Famili-
enunternehmen keine Verände-
rung gibt und nur zwei neue in die
Top 30 aufgestiegen sind, zeigt, wie
kontinuierlich und nachhaltig sie ar-
beiten.“ Interessant werde es dann
im nächsten Jahr, ob und wie weit
die Krise die Rangfolge tangiert.

Discountern auf

Richter schützen Tante Emma
vor heranrückenden Discountern
Bundesverwaltungsgericht erlaubt Kommunen, Neuansiedlungen von Aldi, Lidl und
Co. zum Schutz „zentraler Versorgungsbereiche“ zu verbieten.

Kontinuität

Christoph Brandenburg, An-
walt der internationalen
Wirtschaftskanzlei Taylor

Wessing, hat die Stadt München in
dem Aldi-Verfahren vertreten. Mit
ihm sprach Christoph Schlaut-
mann.

Handelsblatt: Sind in den 70er-Jah-
ren über 55 000 Tante-Emma-Lä-
den zu unrecht gestorben? Nach
dem Urteil aus Leipzig hätte man
sie schließlich schützen müssen.
Christoph Brandenburg: Hier ist ein
Erkenntnisprozess in Gang gekom-
men. Das Urteil reagiert darauf,
dass immer mehr große Handelsun-
ternehmen ungesteuert versuchen,
sich an für sie günstigen Standorten
anzusiedeln. Nun soll die Stadt die
Möglichkeit erhalten, dafür zu sor-
gen, dass dies kein mächtiger Wett-
bewerber unkontrolliert auf Kosten
kleiner Versorgungszentren tut.

HB: Discounter sind doch längst die
neuen Tante-Emma-Läden, die
längst die Funktion von Nahversor-
gern übernommen haben.
Brandenburg: Das Schlimme wäre
nicht, wenn der Rewe durch einen
Aldi ersetzt würde. Sondern, dass
häufig die ganze städtebauliche
Struktur in einem solchen Ortsteil

zerstört wird. Häufig ist nämlich
der Magnet solcher Nahversor-
gungszentren ein kleiner Super-
markt. Wenn der kaputt geht, wer-
den auch die übrigen Läden so
große Schäden erleiden, dass die
Nahversorgung nicht mehr funktio-
niert.

HB: Was müssen Einzelhandelsin-
vestoren künftig beachten, damit
ihre Märkte keine schädlichen Aus-
wirkungen auf zentrale Nahversor-
gungsbereiche haben?
Brandenburg: Wer expandieren
will, kann nach Auffassung des Bun-
desverwaltungsgerichts zunächst
ein Marktgutachten erstellen. Doku-
mentiert werden darin unter ande-
rem mögliche Kaufkraftabflüsse. Er-
kennt die Kommune schädliche Aus-
wirkungen, kann sie die Genehmi-
gung verweigern. Alternativ kön-

nen Investoren aber auch einen Ver-
kaufsflächenvergleich anstellen. Da-
bei wird das Verhältnis zwischen
der bestehenden Verkaufsfläche –
etwa für Lebensmittel – und der
neu geplanten Verkaufsfläche ermit-
telt und das Verhältnis bewertet.

HB: Stört es die Richter nicht, dass
ihr Urteil den Wettbewerb ein-
schränkt?
Brandenburg: Das ist nur eine Ne-
benwirkung, denn es geht allein
ums Baurecht. Natürlich muss man
untersuchen, wie sich das auf die
Betriebe auswirkt. Es ist aber unzu-
lässig, wettbewerbliche Gründe als
Argument anzuführen, um eine
Baugenehmigung zu verweigern.
Hier muss man darauf achten, dass
durch die neue Gesetzgebung kein
Missbrauch betrieben wird.

HB: Gegen zentrenschädliche An-
siedlungen auf der grünen Wiese
schützt den innerstädtischen Han-
del doch schon die Baunutzungsver-
ordnung. Wozu nun eine weitere Si-
cherung?
Brandenburg: Der neue Paragraf im
Baugesetzbuch betrifft allein den
unbeplanten Innenstadtbereich.
Eine solche Regelung fehlte früher
im Baugesetzbuch.

Die 30 größten Familienunternehmen in Deutschland
Nicht börsennotiert

Handelsblatt

1) Bruttoumsatz; 2) einschließlich Phoenix Pharma, Kässbohrer, Heidelberg Cement und Ratiopharm; 3) Schätzung
4)Geschäftsjahr zum28.2.2009; 5) einschließlichderMehrheitsbeteiligunganBeiersdorf; 6)Geschäftsjahr zum31.5.2008;
7) Geschäftsjahr zum 30.9.2009; 8) Geschäftsjahr zum 30.9.2008; 9) Geschäftsjahr zum 30.6.2008; k.A. Keine Angaben
*Angaben für 2008 und Veränderung zum Vorjahr in Prozent

Quelle: Unternehmensangaben

’07 ’08 Firmenname Umsatz 2008
in Mio. €****

Jahresüberschuss
2008****

Mitarbeiter 2008****

1111 1111 Schwarz Gruppe (Lidl)1111 53 500 3,1 % k.A. - 280 000 7,7 %
2222 2222 Aldi1111 48 050 2,1 % k.A. - 200 000 0 %
3333 3333 Merckle-Gruppe2,3 37 856 12,7 % k.A. - 88838 -8,6 %

4444 4444 Haniel 26 372 -5,3 % 100Mio. € -88 % 49 143 -12,7 %

5555 5555 Tengelmann1111 24170 -1,4 % k.A. - 167447 10,3 %

6666 6666 Bertelsmann 16118 -0,5 % 142Mio. € -34 % 106083 3,6 %

7777 7777 Heraeus Holding 15 914 30,5 % 168Mio. € -20 % 12 830 8,0 %

8888 8888 Marquard & Bahls 13 371 16,7 % 106Mio. € -65 % 4 207 1,5 %

9999 9999 Boehringer Ingelheim 11 595 5,9 % 1 428Mio. € -21 % 41 300 3,8 %

10 10 Otto Group4444 10109 0,5 % 198Mio. € 40 % 49 539 -6,0 %

16 11 Rethmann Gruppe 9 368 29,7 % k.A. - 40 277 11,5 %
15 12 Oetker 9 245 19,3 % k.A. - 24 685 8,8 %

11 13 Maxingvest (Tchibo)5555 9 194 1,4 % 367Mio. € -25 % 33 978 10,7 %

14 14 Helm 9 121 17,7 % 103Mio. € 56 % 1 324 3,0 %

12 15 INA-Schaeffler Gruppe 8 900 0 % k.A. - 66 000 0 %

13 16 Adolf Würth 8 816 3,9 % 367Mio. € -12 % 62 811 -1,4 %

17 17 Schlecker 7 420 6,6 % k.A. - 55 700 7,1 %

18 18 Benteler 6 327 0,1 % 114Mio. € -19 % 24 281 5,9 %

19 19 C&A Mode6666 6 300 3,0 % k.A. - 34 000 -2,9 %
20 20 Knauf Gruppe 5 600 1,8 % k.A. - 23 000 4,5 %
23 21 DM Drogerie Markt7777 5 210 10,7 % k.A. - 33 584 9,3 %

21 22 Freudenberg 5 050 -5,4 % 176Mio. € -36 % 32 738 -4,6 %

24 23 Voith8888 4 934 17,8 % 144Mio. € -20 % 42 955 15,3 %

25 24 DKV Euro Service 4 673 12,2 % k.A. - 529 5,4 %

22 25 Globus-Gruppe9999 4 176 15,8 % 24Mio. € -47 % 21 144 2,6 %

31 26 Rossmann 3 848 21,8 % k.A. - 26 000 8,3 %

27 27 B. Braun 3 786 6,0 % 185Mio. € -15 % 38 132 6,5 %

33 28 SMS Group 3 601 22,6 % 134Mio. € 16 % 8 369 9,9 %

30 29 Dachser1111 3 600 12,5 % k.A. - 18 175 6,3 %

29 30 Knorr Bremse 3 384 4,1 % 192Mio. € -3 % 14 999 7,6 %
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Aktuelles zumMittelstand:
handelsblatt.com/
mittelstand

Christoph Brandenburg.

ChristophBrandenburg:
„Die städtebauliche Strukturwird zerstört“

55315
„Tante-Emma“-Läden

mussten in den
70er-Jahren großen
Einzelhandelsketten

weichen.
Quelle: Statistisches Bundesamt
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Axel Granzow
Düsseldorf

P reiskampf und Kunden-
schwund hinterlassen ihre
Spuren: Trotz Krise und knap-

per Kassen haben ausgerechnet Bil-
liganbieter wie Aldi und Lidl in die-
sem Jahr Umsatz und Kunden verlo-
ren. Laut der Marktforschungsge-
sellschaft GfK liegen die Umsätze
der Discounter in den ersten zehn
Monaten des Jahres um rund ein
Prozent unter denen des Vorjahres.
Ursache für den Schwund sind dem-

nach nicht allein die drastischen
Preissenkungen der vergangenen
Monate, sondern auch „Einbußen
in der Kundenfrequenz“. Vor allem
die Angebote außerhalb des Lebens-
mittelbereichs lockten immer weni-
ger Konsumenten an. Beide Dis-
counter haben sich den Preiskampf
in diesem Jahr zudem einiges kos-
ten lassen. Zumindest bei Aldi
scheint der Spielraum da. Denn die
ersten veröffentlichten Bilanzen
der Regionalgesellschaften für
2008 wiesen hervorragende Rendi-
ten auf.

Gewinner sind in diesem Jahr er-
neut die Drogeriemärkte. Ihr Um-
satz stieg von Januar bis Oktober
laut GfK um mehr als zwei Prozent.
So wird beispielsweise Rossmann –
bereits von Platz 31 auf 27 in diesem

Jahr geklettert – im Krisenjahr er-
neut zulegen und voraussichtlich
die vier Mrd. Euro Umsatzmarke
knacken. „Wir sind positiv über-
rascht“, sagte Dirk Roßmann, Chef
und Inhaber der Drogeriemarkt-
kette der „Lebensmittelzeitung“.
„Das Geschäftsjahr 2009 wird un-
ser bestes überhaupt werden.“ Das
Wachstum in Deutschland sei bis
Dezember knapp zweistellig ausge-
fallen. Dazu beigetragen haben
auch 120 neue und 25 erweiterte
Märkte, insbesondere durch die
Übernahme des norddeutschen
Konkurrenten Kloppenburg. Aber
auch um diese neuen Flächen berei-
nigt stieg der Umsatz deutlich an.

Rossmann betreibt 2 220 Filia-
len, davon 700 im Ausland. „Un-
sere Gewinne wachsen ebenfalls“,

Heike Nabert de Lobo, Claudia Tödtmann
Düsseldorf

Obwohl die Krise im Herbst
2008 einsetzte, schlagen
sich die größten Familien-
unternehmen wacker –

und sind gut gerüstet. Von den größ-
ten Familienunternehmen in
Deutschland weisen nur vier ein Mi-
nus auf: Bertelsmann, Tengel-
mann, Haniel und Freudenberg –
und zwar mit maximal fünf Prozent
Umsatzrückgang. Das zeigt das Han-
delsblatt-Ranking der Top-30-Fami-
lienunternehmen. Untersucht wur-
den hierbei die nichtbörsennotier-
ten Familienunternehmen.

Die Untersuchung im Detail: Auf-
fällig ist, dass die Reihenfolge im
Vorjahresvergleich im oberen Drit-
tel völlig konstant blieb. Untersu-
chungszeitraum war jeweils das zu-
letzt veröffentlichte Geschäftsjahr.
Auf Platz eins steht die Schwarz
Gruppe (Lidl) mit 53 Mrd. Euro Um-
satz und 280 000 Mitarbeitern.

Auf Platz zwei steht Aldi mit 48
Mrd. Euro Umsatz und 200 000
Mitarbeitern gefolgt von der
Merckle-Gruppe, Haniel und Ten-
gelmann. Unter den Top Ten sind
immerhin vier Handelsunterneh-
men, denn auf Platz zehn steht
noch die Otto Group. „Unter den Fa-
milienunternehmen ist der Handel
traditionell sehr stark vertreten, un-
ter den Top 30 ist es immerhin je-
des dritte“, betont Christoph Achen-
bach, Partner der Unternehmensbe-
ratung Intes in Bonn, die auf Famili-
enunternehmen spezialisiert ist.

Den größten Sprung innerhalb
der Top 30 schaffte die Rethmann-
Gruppe als Abfall- und Logistikun-
ternehmen: Mit knapp 30 Prozent
Umsatzzuwachs verbesserten sie
sich um fünf Positionen auf Platz
elf. Das relativ unbekannte Unter-
nehmen erwirtschaftete 2008 mit
immerhin 37 800 Mitarbeitern an
über 500 Standorten in 25 Ländern

9,4 Mrd. Euro Umsatz. Die Familie
Rethmann – das Unternehmen hat
seinen Sitz in Lünen in Westfalen –
wohnt seit 13 Jahren in Wamckow in
Mecklenburg Vorpommern standes-
gemäß auf dem Gut Dessin aus dem
Jahre 1870. Firmenpatriarch Nor-
bert Rethmann ist mit seinen 70 Jah-
ren dort seit zehn Jahren Bürger-
meister der Gemeinde Kobrow.

Von den Top-30-Familienunter-
nehmen hat Heraeus – Edelmetall-
und Technologieunternehmen –
am meisten zugelegt: Über 30 Pro-
zent Umsatzsteigerung konnte der
Edelmetall- und Pharmahändler im
Geschäftsjahr 2008 verbuchen. Die-
ser Zuwachs basiert auf dem Ge-
schäft mit Edelmetallen, das über
80 Prozent des Gesamtumsatzes
bei Heraeus ausmacht.

Insbesondere der Anstieg des
Goldpreises dürfte zu diesem beein-
druckenden Wachstum beigetragen
haben. Allerdings schlug das nicht

auf den Gewinn durch: Der ging im
Vorjahresvergleich um 20 Prozent
zurück. Die Umsatzrückgänge aus
dem Halbleiter- und dem Automo-
bilgeschäft konnten in erster Linie
durch den Umsatz mit Edelmetal-
len wettgemacht werden.

Heraeus erging es 2008 wie den
meisten anderen Familienunterneh-
men auch: Sie legten an Umsatz zu,
aber nicht beim Gewinn. Das durch-
schnittliche Umsatzwachstum liegt
über zwei Prozentpunkte höher als
im Vorjahr. Von denen, die ihren Ge-

winn veröffentlichen, steigerten
nur zwei ihren Gewinn: Helm – der
größte Chemikalienhändler
Europas mit Sitz in Hamburg – um
beachtliche 56 Prozent und Otto
Group um 40 Prozent. Gut jedes
zweite Familienunternehmen ent-
spricht dem Klischee und schweigt
sich über seine Gewinne aus.

Rausgefallen aus den Top 30 sind
2008 die Autozulieferer Hella und
Behr. Ersterer nämlich hat sein Ge-
schäftsjahresende Ende Mai 2009 –
nur Otto Group und DM Drogerie-
markt warten ebenfalls mit jünge-
ren Zahlen auf und haben Ge-
schäftsjahresschluss Ende Februar
2009 beziehungsweise Ende Sep-
tember. Daher lässt sich bei Hella
als Automobilzulieferer die „tief-
greifende, weltweite Automobil-
marktkrise“ bereits ablesen: Ihr
Umsatzrückgang beträgt knapp 17
Prozent.

Aufgestiegen sind dafür der Dro-

Große Drogeriemarktketten holen gegenüber
Während Aldi, Lidl & Co
in diesem Jahr
Umsatzeinbußen
verzeichnen, gewinnen
Rossmann, DM & Co hinzu.

CELLE. Noch immer gehört die
Blockflöte zur Adventszeit wie Plätz-
chen, Baum und Kirchbesuch zu
Heiligabend. Und noch immer ist
die Flöte auch eines der beliebtes-
ten Einsteigerinstrumente. Weni-
ger bekannt: Einer der traditions-
reichsten Flötenbauer sitzt am
Rande eines Gewerbegebietes in
Celle, die Firma Moeck.

Moeck ist ein klassisches Famili-
enunternehmen, gegründet 1930,
inhabergeführt in der dritten Gene-
ration. „Die vierte Generation steht
schon in den Startlöchern“, sagt In-
haberin Sabine Haase-Moeck. „Un-
sere Hoch-Zeit war in den 60er-Jah-
ren, da hatten wir zeitweilig über
200 Mitarbeiter“, sagt sie. Nun sind
es noch rund 70 Frauen und Män-
ner, die sich um Entwicklung, Pro-
duktion, Vertrieb und den ange-
schlossenen Verlag kümmern.
Rund 150 000 Flöten stellt Moeck je-
des Jahr her – und zwar zu 100 Pro-
zent in Celle. Ein Drittel der Produk-
tion geht in den Export, auch in die
USA und nach Asien.

Sohn Jan Nikolai (25) ließ sich
zum Holzblasinstrumentenbauer
ausbilden und studiert Wirtschafts-
ingenieurwesen. Seine Eltern sind
Quereinsteiger: Sabine Haase-Mo-
eck war Gymnasiallehrerin für
Deutsch und Sozialkunde, bevor sie
das Unternehmen 2002 vom Vater
übernahm. Ihr Mann, Mediziner
und Unfallchirurg, konnte auf seine
erste Ausbildung als Kaufmann zu-
rückgreifen. Beide haben die Firma
aufs Kerngeschäft konzentriert. So
wurde etwa die Fertigung histori-
scher Renaissanceinstrumente auf-
gegeben. HB/dpa

OSNABRÜCK. Der Insolvenzverwal-
ter des traditionsreichen Cabriospe-
zialisten Wilhelm Karmann, Ottmar
Hermann, hat die Karmann Engi-
neering Services GmbH (KES) ver-
kauft. Käufer der Karmann-Tochter
ist der inhabergeführte Enginee-
ringdienstleister Ferchau Group
mit Sitz in Gummersbach. Nach der
Zustimmung des Gläubigeraus-
schusses wurde der Kaufvertrag un-
terzeichnet, wie Hermann mit-
teilte. Über den Kaufpreis wurde
Stillschweigen vereinbart.

Ferchau sichert alle 70 Arbeits-
plätze der KES an den Standorten
Bissendorf bei Osnabrück, Wolfs-
burg, Sindelfingen, Ingolstadt und
München. Künftig wird die ehema-
lige Karmann-Tochter unter dem
Namen CES Engineering GmbH auf-
treten. Für die Ferchau Group, den
nach eigenen Angaben Marktführer
im Bereich von Engineering Dienst-
leistungen mit über 50 Niederlas-
sungen und mehr als 4 000 Beschäf-
tigten, ergänzt die CES das Leis-
tungsportfolio. Die 1966 gegrün-
dete Ferchau Group peilt in diesem
Jahr einen Umsatz von über 300
Mio. Euro an, der damit krisenbe-
dingt unter dem Vorjahresniveau
von 310 Mio. Euro liegen wird.

KES ist ein Entwicklungsdienst-
leister aus dem Bereich der Mobili-
tätsindustrie. KES plant und reali-
siert neue und kreative Konzeptin-
novationen für Fahrzeuge. agr

Das Geheimnis des Erfolgs ist
Die Umsätze und die
Mitarbeiterzahlen der
30 größten
Familienunternehmen
sind gestiegen, zeigt
eine Handelsblatt-
Untersuchung.

Blockflöten von
Moeck haben
Weltruf

Ferchau kauft
Karmann-Tochter
KES

56%
Gewinnzuwachs
verzeichnete der

Chemiehändler Helm aus
Hamburg im letzten

Geschäftsjahr.
Quelle:Geschäftsbericht

Rossmann-Filiale in Hamburg:Die
Drogeriemarktkette expandiert auch
in diesem Jahr.

Sortierstelle der Rethmann-Gruppe für blaue Papiertonnen in Hamburg:Der Abfallspezialist legte 2008 deutlich zu.
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sagte Roßmann, ohne aber Details
zu nennen. Die Eigenkapitalquote
wird mit 32,6 Prozent angegeben.
Der Hongkonger Geschäftsmann Li
Ka-shing ist nach dem Einstieg sei-
ner Unternehmensgruppe Hutchi-
son Whampoa über die Einzelhan-
dels-Tochtergesellschaft A.S. Wat-
son mit 40 Prozent beteiligt.

Schlecker ist mit rund 10 000
deutschen Filialen Marktführer un-
ter den Drogerieketten, gefolgt von
DM Drogerie Markt und Rossmann.
Doch die häufig engen, zugestellten
Verkaufsflächen haben viele Kun-
den von Schlecker zu den Konkur-
renten getrieben. Familienunter-
nehmer Anton Schlecker setzt da-
her neuerdings auf „XL-Märkte“
und macht die kleinen Läden dicht.
Gegen den rüden Umgang mit den

betroffenen Mitarbeitern, denen
erst gekündigt und dann ein neuer
Vertrag über eine Zeitarbeitsfirma
angeboten wird, läuft die Gewerk-
schaft Verdi Sturm.

Zu den ärgsten Verfolgern des
Trios gehört der Ulmer Drogerie-
marktunternehmer Erwin Müller.
Er baut gerade seine Beteiligung an
der Parfümeriekette Douglas aus.
„Douglas ist mein zweites Stand-
bein“, sagte der Milliardär kürzlich.
Müller will im laufenden Geschäfts-
jahr ein Umsatzwachstum von
sechs bis acht Prozent auf dann 2,8
Mrd. Euro erreichen. DM hat auf-
grund des gebrochenen Geschäfts-
jahres (30.9.) erst im Herbst Zahlen
vorgelegt, ist aber mit einem Um-
satzplus um über zehn Prozent
auch auf Wachstumskurs.

Christoph Schlautmann
Düsseldorf

Deutschlands Discounter müs-
sen sich bei ihrer Expansion
im Heimatland auf deutli-

chen Gegenwind gefasst machen.
Ein Urteil des Bundesverwaltungs-
gerichts Leipzig vom vergangenen
Donnerstag wird künftig dafür sor-
gen, dass bei Neuansiedlungen zu-
nächst die Überlebenschancen mit-
telständischer Händler in der Nach-
barschaft geprüft werden müssen.

Das mit Spannung erwartete Ur-
teil (BVerwG 4 C 1.08 und 4 C 2.08 v.
17.12.2009) reagierte letztinstanz-
lich auf eine Gesetzesänderung aus
dem Jahre 2004. Damals hatte das
Baugesetzbuch (BauGB) den Kom-
munen erstmals das Recht einge-
räumt, auch in Innenstadtberei-
chen Ladeneröffnungen zu untersa-
gen, falls sie benachbarte „Nahver-
sorgungsbereiche“ schädigen.

Bislang galten solche Restriktio-
nen nur für Ladeneröffnungen auf
der Grünen Wiese. Wer dort einen
Fachmarkt mit mehr als 800 Qua-
dratmetern Verkaufsfläche eröff-
nen will, dessen Sortiment mit dem
der Innenstadthändler konkur-
riert, benötigt seit langem schon
laut Baunutzungsverordnung die
Einwilligung der Bezirksregierung.
Die Ansiedlung in Innenstadtlagen
war, sofern der Bebauungsplan
nichts anderes vorsah, den Händ-
lern bis vor kurzem freigestellt.

Nachdem zuletzt mehrere Städte
die neue Regelung nutzten, traten
zwei Discounter den Weg durch die
Gerichtsinstanzen an. Den Anlass
bot zum einen die Stadt Köln, die

der Edeka-Billigtochter „Plus“ die
Baugenehmigung verweigert hatte.
Der geplante Markt, argumentier-
ten die Stadtväter, befinde sich 500
Meter entfernt von einer Ansamm-
lung von Geschäften und Dienstleis-
tern, die bisher die Versorgung der
Anwohner sicherten. Sollte der
„Plus“-Markt mit 700 Quadratme-
tern Verkaufsfläche eröffnen, sei
der Niedergang der gesamten Ein-
kaufsstraße zu befürchten – eine
Sorge, der sich die Bundesverwal-
tungsrichter anschlossen.

Im Kölner Fall bekräftigten sie zu-
dem die Auffassung der Vorinstanz,
die Nachzügler bei Bauvorhaben
faktisch bestraft. Dem „Plus“-Markt
sei die Genehmigung auch deshalb
zu verweigern, befanden die Rich-
ter, weil die „Funktionsfähigkeit
des Nahversorgungsbereichs“ be-
reits durch zwei andere nahe beiei-
nander liegende Lebensmittel-
märkte vorbelastet sei.

Bei „Plus“-Eigentümer Edeka in
Hamburg zeigte man sich zunächst
ratlos. „Wir müssen uns die Urteils-
begründung genau anschauen“,
sagte eine Sprecherin.

Ähnlich argumentierten die Rich-

ter aber auch im Münchener Fall,
wo Aldi Süd eine Baugenehmigung
verweigert worden war. Der Dis-
counter hatte sich dort um einen
Standort im Gewerbegebiet be-
müht, der 700 Meter von einem ge-
wachsenen Vorortzentrum mit klei-
nen Läden entfernt liegt. Vor Ge-
richt wurde Aldi nun zum Verhäng-
nis, dass es dort in fußläufiger Nähe
schon zusätzlich einen Lidl-Markt
gibt.

Dass der Münchener Fall – anders
als in Köln – noch nicht rechtskräf-
tig ist, liegt einzig an einer formalen
Finesse. Das Bundesverwaltungsge-
richt verwies den Rechtsstreit an
die Vorinstanz zurück, weil sich die
Münchener Stadtväter bei der Beur-
teilung der baurechtlichen Zulässig-
keit kurzerhand auf die Vorschrif-
ten des Landesentwicklungspro-
gramms berufen hatten. Diese
Schwellenwerte, meinten die Leip-
ziger Richter, seien bei der Beurtei-
lung innerstädtischer Bauvorhaben
aber ungeeignet.

Weil noch einmal geklärt werden
soll, nach welcher Methode der be-
fürchtete Kaufkraftabfluss durch
die Neuansiedlung prognostiziert
werden kann, geht der Fall „Aldi“
in München zurück an den Bayeri-
schen Verwaltungsgerichtshof. Die
Einzelhandelsverbände tragen die
höchstrichterliche Entscheidung
im Grundsatz mit. „Wir begrüßen,
dass die Rechtsprechung auch
kleine, wohnortnahe Versorgungs-
zentren unter ihren Schutz gestellt
hat“, sagte der Düsseldorfer Ver-
bandsgeschäftsführer Rainer Gallus
dem Handelsblatt.

geriemarktfilialist Rossmann auf
Platz 26 (Vorjahr Platz 31) sowie der
Anlagenbauer SMS Group (SMS Sie-
mag) auf Rang 28 von 33 – beide leg-
ten über 20 Prozent an Umsatz zu.
Von Rossmann erwartet Familien-
unternehmenexperte Achenbach
einen weiteren Umsatzanstieg,
denn die norddeutsche Drogerie-
marktkette habe ein hohes Expansi-
onstempo. Geplant seien in 2009
immerhin 100 neue Läden, das be-
deutet eine voraussichtliche Steige-
rung des Umsatzes um fünf Pro-
zent.

Erfreulich konstant blieb die Mit-
arbeiterzahl: Im Schnitt stieg sie
um knapp vier Prozent. Besonders
viele stellte der Anlagenbauer
Voith ein, und zwar 15 Prozent
mehr – bei 18 Prozent Umsatzzu-
wachs (Geschäftsjahresende Sep-
tember 2008). Ihm folgt Rethman
mit knapp zwölf Prozent Mitarbei-
terzuwachs und Tchibo mit knapp

elf Prozent. Leute abgebaut haben
dagegen nur insgesamt sechs Fami-
lienunternehmen: Allen voran Ha-
niel mit fast 13 Prozent weniger,
dem folgt Merckle mit knapp neun
Prozent Abbau und Otto Group mit
sechs Prozent Minus. Diese Zahlen
zeigen, wie sehr Familienunterneh-
mer dahin tendieren, an ihrer Be-
legschaft festzuhalten – auch wenn
der Wind rauer wird.

Achenbach urteilt über die Strate-
gie der Familienunternehmen:
„Dass es in den Top Ten der Famili-
enunternehmen keine Verände-
rung gibt und nur zwei neue in die
Top 30 aufgestiegen sind, zeigt, wie
kontinuierlich und nachhaltig sie ar-
beiten.“ Interessant werde es dann
im nächsten Jahr, ob und wie weit
die Krise die Rangfolge tangiert.

Discountern auf

Richter schützen Tante Emma
vor heranrückenden Discountern
Bundesverwaltungsgericht erlaubt Kommunen, Neuansiedlungen von Aldi, Lidl und
Co. zum Schutz „zentraler Versorgungsbereiche“ zu verbieten.

Kontinuität

Christoph Brandenburg, An-
walt der internationalen
Wirtschaftskanzlei Taylor

Wessing, hat die Stadt München in
dem Aldi-Verfahren vertreten. Mit
ihm sprach Christoph Schlaut-
mann.

Handelsblatt: Sind in den 70er-Jah-
ren über 55 000 Tante-Emma-Lä-
den zu unrecht gestorben? Nach
dem Urteil aus Leipzig hätte man
sie schließlich schützen müssen.
Christoph Brandenburg: Hier ist ein
Erkenntnisprozess in Gang gekom-
men. Das Urteil reagiert darauf,
dass immer mehr große Handelsun-
ternehmen ungesteuert versuchen,
sich an für sie günstigen Standorten
anzusiedeln. Nun soll die Stadt die
Möglichkeit erhalten, dafür zu sor-
gen, dass dies kein mächtiger Wett-
bewerber unkontrolliert auf Kosten
kleiner Versorgungszentren tut.

HB: Discounter sind doch längst die
neuen Tante-Emma-Läden, die
längst die Funktion von Nahversor-
gern übernommen haben.
Brandenburg: Das Schlimme wäre
nicht, wenn der Rewe durch einen
Aldi ersetzt würde. Sondern, dass
häufig die ganze städtebauliche
Struktur in einem solchen Ortsteil

zerstört wird. Häufig ist nämlich
der Magnet solcher Nahversor-
gungszentren ein kleiner Super-
markt. Wenn der kaputt geht, wer-
den auch die übrigen Läden so
große Schäden erleiden, dass die
Nahversorgung nicht mehr funktio-
niert.

HB: Was müssen Einzelhandelsin-
vestoren künftig beachten, damit
ihre Märkte keine schädlichen Aus-
wirkungen auf zentrale Nahversor-
gungsbereiche haben?
Brandenburg: Wer expandieren
will, kann nach Auffassung des Bun-
desverwaltungsgerichts zunächst
ein Marktgutachten erstellen. Doku-
mentiert werden darin unter ande-
rem mögliche Kaufkraftabflüsse. Er-
kennt die Kommune schädliche Aus-
wirkungen, kann sie die Genehmi-
gung verweigern. Alternativ kön-

nen Investoren aber auch einen Ver-
kaufsflächenvergleich anstellen. Da-
bei wird das Verhältnis zwischen
der bestehenden Verkaufsfläche –
etwa für Lebensmittel – und der
neu geplanten Verkaufsfläche ermit-
telt und das Verhältnis bewertet.

HB: Stört es die Richter nicht, dass
ihr Urteil den Wettbewerb ein-
schränkt?
Brandenburg: Das ist nur eine Ne-
benwirkung, denn es geht allein
ums Baurecht. Natürlich muss man
untersuchen, wie sich das auf die
Betriebe auswirkt. Es ist aber unzu-
lässig, wettbewerbliche Gründe als
Argument anzuführen, um eine
Baugenehmigung zu verweigern.
Hier muss man darauf achten, dass
durch die neue Gesetzgebung kein
Missbrauch betrieben wird.

HB: Gegen zentrenschädliche An-
siedlungen auf der grünen Wiese
schützt den innerstädtischen Han-
del doch schon die Baunutzungsver-
ordnung. Wozu nun eine weitere Si-
cherung?
Brandenburg: Der neue Paragraf im
Baugesetzbuch betrifft allein den
unbeplanten Innenstadtbereich.
Eine solche Regelung fehlte früher
im Baugesetzbuch.

Die 30 größten Familienunternehmen in Deutschland
Nicht börsennotiert

Handelsblatt

1) Bruttoumsatz; 2) einschließlich Phoenix Pharma, Kässbohrer, Heidelberg Cement und Ratiopharm; 3) Schätzung
4)Geschäftsjahr zum28.2.2009; 5) einschließlichderMehrheitsbeteiligunganBeiersdorf; 6)Geschäftsjahr zum31.5.2008;
7) Geschäftsjahr zum 30.9.2009; 8) Geschäftsjahr zum 30.9.2008; 9) Geschäftsjahr zum 30.6.2008; k.A. Keine Angaben
*Angaben für 2008 und Veränderung zum Vorjahr in Prozent

Quelle: Unternehmensangaben

’07 ’08 Firmenname Umsatz 2008
in Mio. €****

Jahresüberschuss
2008****

Mitarbeiter 2008****

1111 1111 Schwarz Gruppe (Lidl)1111 53 500 3,1 % k.A. - 280 000 7,7 %
2222 2222 Aldi1111 48 050 2,1 % k.A. - 200 000 0 %
3333 3333 Merckle-Gruppe2,3 37 856 12,7 % k.A. - 88838 -8,6 %

4444 4444 Haniel 26 372 -5,3 % 100Mio. € -88 % 49 143 -12,7 %

5555 5555 Tengelmann1111 24170 -1,4 % k.A. - 167447 10,3 %

6666 6666 Bertelsmann 16118 -0,5 % 142Mio. € -34 % 106083 3,6 %

7777 7777 Heraeus Holding 15 914 30,5 % 168Mio. € -20 % 12 830 8,0 %

8888 8888 Marquard & Bahls 13 371 16,7 % 106Mio. € -65 % 4 207 1,5 %

9999 9999 Boehringer Ingelheim 11 595 5,9 % 1 428Mio. € -21 % 41 300 3,8 %

10 10 Otto Group4444 10109 0,5 % 198Mio. € 40 % 49 539 -6,0 %

16 11 Rethmann Gruppe 9 368 29,7 % k.A. - 40 277 11,5 %
15 12 Oetker 9 245 19,3 % k.A. - 24 685 8,8 %

11 13 Maxingvest (Tchibo)5555 9 194 1,4 % 367Mio. € -25 % 33 978 10,7 %

14 14 Helm 9 121 17,7 % 103Mio. € 56 % 1 324 3,0 %

12 15 INA-Schaeffler Gruppe 8 900 0 % k.A. - 66 000 0 %

13 16 Adolf Würth 8 816 3,9 % 367Mio. € -12 % 62 811 -1,4 %

17 17 Schlecker 7 420 6,6 % k.A. - 55 700 7,1 %

18 18 Benteler 6 327 0,1 % 114Mio. € -19 % 24 281 5,9 %

19 19 C&A Mode6666 6 300 3,0 % k.A. - 34 000 -2,9 %
20 20 Knauf Gruppe 5 600 1,8 % k.A. - 23 000 4,5 %
23 21 DM Drogerie Markt7777 5 210 10,7 % k.A. - 33 584 9,3 %

21 22 Freudenberg 5 050 -5,4 % 176Mio. € -36 % 32 738 -4,6 %

24 23 Voith8888 4 934 17,8 % 144Mio. € -20 % 42 955 15,3 %

25 24 DKV Euro Service 4 673 12,2 % k.A. - 529 5,4 %

22 25 Globus-Gruppe9999 4 176 15,8 % 24Mio. € -47 % 21 144 2,6 %

31 26 Rossmann 3 848 21,8 % k.A. - 26 000 8,3 %

27 27 B. Braun 3 786 6,0 % 185Mio. € -15 % 38 132 6,5 %

33 28 SMS Group 3 601 22,6 % 134Mio. € 16 % 8 369 9,9 %

30 29 Dachser1111 3 600 12,5 % k.A. - 18 175 6,3 %

29 30 Knorr Bremse 3 384 4,1 % 192Mio. € -3 % 14 999 7,6 %
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Aktuelles zumMittelstand:
handelsblatt.com/
mittelstand

Christoph Brandenburg.

ChristophBrandenburg:
„Die städtebauliche Strukturwird zerstört“

55315
„Tante-Emma“-Läden

mussten in den
70er-Jahren großen
Einzelhandelsketten

weichen.
Quelle: Statistisches Bundesamt
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Mehr Einfluss als der Chef

P eter Frieß, einst Direk-
tor des Deutschen Mu-
seums in Bonn, ist seit

2005 Chef des angesehenen
Tech Museum in San Jose.
Die seither unter Leitung des
Deutschen verliehenenTech
Awards sind das soziale Event
des SiliconValley. Einmal im
Jahr trifft sich dieWirtschafts-
elite der High-Tech-Region,
um die wahren sozialen Un-
ternehmer auszuzeichnen.
Nein, nicht dieArchitek-

ten sozialer Online-Netzwer-
ke wie Facebook oder My-
Space. Geehrt werden Grün-
der, die in Entwicklungslän-
dern mit innovativerTechnik
und relativ geringem finan-
ziellemAufwand wirklich
weltbewegende Probleme lö-
sen, wie den Zugang zuTrink-
wasser, Strom, Medikamen-
ten, Brillen, Hörgeräten, wie
faire Löhne undAusbildung.
Projekte wie das von Jo-

sephAdelgan. Der Nigerianer
hat einen Reaktor in seinem
Heimatort Idaban installiert,
der Gülle in Energie, Gas und
Dünger umwandelt und zu-
gleich dieVerschmutzung von
Trinkwasser eindämmt. Oder
der Online-Index für faire
Löhne, mit denen derzeit 700
UnternehmenweltweitAb-
nahmepreise für Zulieferer
von Handarbeiten aus der
DrittenWelt kalkulieren.
DieTechAwards sind ein

wohltuendes Kontrastpro-

gramm zu den Startup-Mes-
sen imValley, bei denen der-
zeit eher unspektakuläre Me-
Too-Konzepte präsentiert
werden. Besonders beein-
druckte mich diesmal der
Preisträger Rolf Papsdorf. Der
64-Jährige flüchtete kurz vor
demMauerbau von Sachsen
nachWestberlin und emi-
grierteAnfang der Siebziger-
jahre nach Südafrika, wo er
Maschinenbau studierte.
Papsdorf hat eine beson-

ders preiswerte Zink-Luft-Bat-
terie entwickelt, die in entle-
genen Dörfern Südafrikas und
Namibias Strom für Licht,
Kühlschränke, Nähmaschi-
nen, Handys oder Computer
liefert. Bei der Oxidation des
Zinks entsteht Energie, das
Zinkoxid wird als Dünger ver-
wendet. Bis zu 31Tage liefert
die Batterie Strom, danach
wird die Zinkanode aus-
getauscht. Im Gegensatz zu
Solarzellen, erklärt Papsdorf,
stehe der Strom rund um die
Uhr zurVerfügung.
Reich wird der Deutsche

damit nicht. Im Gegenteil, er
gibt die Batterien und die
Nachfüllanoden sogar unter
Herstellungspreis ab. Sie wer-
den unter anderemvom Berg-
werkskonzern Exxaro subven-
tioniert. In Südafrika sind Un-
ternehmen gehalten, drei Pro-
zent ihres Gewinns für soziale
Zwecke auszugeben. „Das ist
unser Geschäftsmodell“, sagt
Papsdorf, dessen Büro im süd-
afrikanischen Randburg be-
reits mit internationalen Prei-
sen gepflastert ist. Der aus
dem SiliconValley hat ihn je-
doch besonders berührt.Wa-
rum ausgerechnet der? „Weil
er mit 50 000 Dollar Geldprä-
mie kommt“, lachte Papsdorf
schallend. „Die können wir
hervorragend für neue Projek-
te gebrauchen.“

matthias.hohensee@wiwo.de

Die wahrenWohltäter
schäftigen sich Unternehmen
weltweit mit den Analyse-Instru-
menten, darunter Konzerne wie
Cisco, Pfizer und mehrere Groß-
banken. Ziel der Führungskräfte
ist nicht, Angestellte auszuspio-
nieren. Sie wollen Kommunikati-
onsengpässe beseitigen.
Die Netzwerkanalyse fördert

tatsächlich allerhand Interessan-
tes zutage. Am schnellsten las-
sen sich in der Regel sogenannte
„Super Connectoren“ identifizie-
ren. Das sind Mitarbeiter, die als
Informationsknoten zwischen
Kollegen und Teams, teils sogar
ganzen Abteilungen agieren.
Oft halten sich die Führungs-

kräfte selbst für den Mittelpunkt
dieses Info-Marktes. Doch das
sind sie meist nicht. Manager
mögen viele Menschen kennen.
Die Top-Kommunikatoren aber,
so die Ergebnisse der Forscher,
sind eher auf niedrigeren Hierar-
chiestufen zu finden.
Oft sind es Kollegen, die auf-

grund ihres Wissens, ihrer Ver-
trauenswürdigkeit oder ihres Be-
kanntenkreises von vielen um
Rat gefragt werden. „Deshalb
sind sie meist völlig überlastet“,
sagt Netzwerkexperte Schoder.
„Sie sind Opfer von Info-Stress.“
Denn neben ihrer täglichen Ar-
beit werden sie von Kollegen mit
Mails und Anrufen überhäuft.
Mitunter, auch das ist Scho-

der aufgefallen, haben diese ge-
stressten, menschlichen Info-
Broker sogar mehr Einfluss als
der Chef selbst.

sebastian.matthes@wiwo.de

Kaum ein Inter-
net-Phänomen
wurde dieses
Jahr so umfas-
send beleuch-
tet wie soziale
Online-Netz-
werke: Wie be-

einflussen sich Kunden via Face-
book & Co. beim Produktkauf?
Wie kommunizieren Menschen
auf den Plattformen? Wer sind
die einflussreichsten Mitglieder?
Bei aller Diskussion über den

virtuellen Wissensfluss und die
digitale Meinungsbildung über-
sieht man leicht, dass Wissen-
schaftler mit Computerhilfe zu-
nehmend auch unser Kommuni-
kationsverhalten in der Realität
erforschen. Analyse sozialer
Netzwerke heißt die Disziplin.
Zu den deutschen Pionieren

auf dem Gebiet gehören die Wirt-
schaftsinformatiker der Uni Köln
rund um Detlef Schoder. Die Köl-
ner Wissenschaftler statten in
Zusammenarbeit mit dem MIT in
Boston Angestellte von Unter-
nehmen mit speziellen Minisen-
dern aus und verfolgen, mit wel-
chen Kollegen sie den Tag über
Kontakt haben. Zudem analysie-
ren sie, wie die Informationen per
E-Mail fließen, wer wen anruft
und welche Kollegen von Neuig-
keiten abgeschnitten sind.
Aus diesen Daten zeichnen

die Wissenschaftler eine Karte
des Informationsflusses. Der ers-
te deutsche Versuch dieser Art
wurde in der Kreissparkasse Köln
unternommen. Inzwischen be-

Ein deutscher Museums-
manager organisiert das
soziale Event im Valley.

Matthias Hohensee | Valley Talk

Technik&Wissen |»ValleyTalk« »Was bringt’s?«

SebastianMatthes über Netzwerkforschung

Wachsender Optimismus in der deutschen IT- und Telekommunika-
tionsindustrie: Trotz Wirtschaftskrise rechnen 57 Prozent der
Unternehmen nach einer Umfrage des Branchenverbandes Bitkom
für 2010 mit Geschäftswachstum. Für dieses Jahr erwartet der
Verband noch ein branchenweites Umsatzminus von 2,5 Prozent.

57 Prozent
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